
Erklärung der Kupfer.

>r Umschlag auf der obern Seite. 3) daS
Medaillon: d!? sitzende Dame, eine Pariserin, nagt
auf ihren länglich runden Aussatz ein broschirtes Band

oder Chef in Silber, das in V'.nden geformt, auf

demselben sich kreuzt. Vor derselben stehen zwe, Damen

in englischem Ko^üm, die eine in einer Nachmittags-

die andere in einer Morgcnkleidung. Die Haare der
ersten schweben um das Gesicht in leichten ockcn;

die Hinterhaare sin) glatt aufgeschlagen. Der Hut
ist von dunkelgrünem Sammet; weisse Straußfedern

sind an der linken Seite eingesteckt, und biegen rch

über den Hur auf die rechte; oben auf dems lben

goldne Quasten. Das Kleid ist rund, von w-,ssem

Mousselm die Aermel sind kurz, in weis gestickt. Elae

stisch? Garntlur von weissem Sammet, mir Schnüren

von rothen Knöpfen gebunden um die Aerme. Die-

selbe Garnitur, eine vierfache Halzkraule von weissem



Mousselin, und zwei Schnüre von Perlen um den

Hais; ein schmahl seidenes Band um den Leib. Weisse
Schuhe und Handschuh?. Di? Dame ln der Mors

genkleiduni hat kurz abgeschnittenes in kleine
Locken gekräuseltes Haar. Der Hut ist von weißem

Sammet, mit gefärbten Monss^lin garnirt und oben
in eine Schleife gebunden. Das Klnd ist rund von

wetssem Mouffelm m».r lang",! A'vmel, und mit einer

gestikten doppelten Bordüre. Garntture von gefärbten
Mousselin um der Ta'lle, über der Brust und um die
A^rme. Königin Eusadetl!s Halzkrausel. Hellblaue

Scduhe. b) Ueber d cm Medai l lo n; links, ein

englisches Toquet; in der Mitte und rechts zwei fran¬
zösische Toquets. c) unter dem Medaillon, links
ein englischer Kapot von Krep und Linon; in der

Mttre ein «ranzösischerKapvt; reches ein französischer
Hut von Sammet.

2) Der Umschlag auf der untern Seite,

a) das Meda'llon: Ein weiches und männliches

Pariser Kottüme. Die Dame trägt ein geschlängeires
HaZSdand und einen Nonnenschleier; diese Schleier
Wrrden hinten m Falten ge egt und dienen anstatt

eines Kopfputzes: ennae si?d von Spitzen und sehr
lang, andere von Nesseltuch, oder von OrjMldls, aber



sehr kurz, und haben nur längliche Vierecke ober Ziki

zakw?'s auch w?;ß zum Zisr att). Die Kleidung der

Pariser Elegants ist zu auffallend, als daß sie eine

Erklärung bedürfn. Die hökerälwl-che Kragen auf

den Fraks sind den etwas niedrigern schmalen gewis
chen. Das widsrnarürliwe und entstellende Kämmen

der Backen haare ins Gesicht sinder nicht allstemcinen

Beifall. Die KenförnnI ausgeschnittenen Stiesel sind

vorne merklich höher geworden. K) Ueber den Me¬
daillon: links ein halber Turban, ein Toquet, ein

Hur von purpurfarbenen Atlas, alles englische Moden
c) unter den M?dmllon: lmks ein Kapot aus Atlas,

ein englisches Modell, in der Mitte und rechts zwei

französische Kapots.
Im allgemeinen ist noch folgendes zu Merken. Die

Aufsätze (c^otE8) von Krepfior sind gewöhnlich von

zwei sehr von einander abstechendenFarben: braun

(t6i-re ä/NA?i>t6) und hellgrün; lilas uud hellgelb;

schonkilie und Feuerfarde. Auch die violette Farbe,
die der Kornblütfarbe nahe kommt. Die leichten gel?

den Strohhüte, die größtenteils ihren Rand verloren

ha-en, sind sehr im Gebrauche. Unter den kleinen

Hauben sieht man einen kapuzinerkardenen oder vio,
leiten Gruud. Es ist sehr gewöhnlich bei einen kun



zen Schinlon (.^ la xa^anno) einen Strohhut zu

sehen. Auf einigen sieht man vorne eine Feder von
Stroh wie ein Fuchsschwanzgestaltet. Die vorn eh-

wen Hauben sind von weisssm Atlas und haben

zwei weisss Federn zur Zierrath. Die Diademe und
die Guirlanden werden noch immer zum großen Staas

te getragen; man trägt aber auch einen Kopfputz von
Haaren auf einem Grunde von Atlas. Der Knoten

dieses Kopfputzes ist niedriger alS sonst, und die Auf¬
sätze gleichen mehr der holländischen als griechischen

Tracht. Hüte von weissem Atlas mit plat ausliegen¬

den Federn zum vollen Anzug.

Das Silber band hat den Gebrauch der Blu¬
men sehr selten gemacht; unter den wenigen bemerkt
man die Todacks- und Lorbeerblumen, die andern

Blumen sind wilMihrlich. Acajubraun, pistaziengnin,
dunkel violett und schonkilie sind beliebre Farben der

gestreiften Bänder. Die Vander werden häufig mit
zanen Strohssechten an beiden Seiten gestickt.

Insgemein werden nur weisss Schalls getra¬

gen. Auch sind die langen wollenen Schalls in Auf-
nähme gekommen. Die ponso rorhcn sind die beliebte¬

sten. Noch sieht man d'.e, alle Schönheit des Wuchses



versteckenden Tigermäntel von den grellsten, für

das Auge unerträglichen Farben.

Die lanZen Kleider mit niedriger Taille wers
den täglich häusiger. Die Nesseltuche nut großen
Blumen weis in we^s, find sehr beliebt, zu Kleidern

und zu Halstüchern. Viele langen Kleider werden

hinten zugeschnürt. Im Negligee dienen zwei runds

Schnüre die wie ein Knopfloch gefaltet, auf dem lans

gen Kleide befestiget und vorne gebunden sind, anstatt

des Gürtels. Diese Schnüre haben an jeden Ende,

anstatt der Quaket, einen kleinen dreieckigen odev

sechseckigen Sack. Beim großen Staate werden

Ko m et eng ü rtel getragen mit langen Enden, mehr
vorne als hinten gebunden. Die langen Kleider sieht
man mit Kränzen von Fichtenlaub besetzt, an mMm
beim Atlas. Die Gürtel kreuzen sich auf den Rücken,

In London gilt jetzt das ägyptische Kleid von

welffsn und ledergelben Mouffelin für vollen Anzug«

Der gelve Mousselin bildet eine scherpenanige Draps

perie, welche mit einer Agraffe über der rechten
Schulter befestiget wird. Auch in der Taille wird

diese Drapperie fest gehalten und von da senkt sie sich

nachläßig bis auf dcn Voden herab, wo sie wieder auf

der linken Seite eben so hinaufsteigt. Um den Pusen

!



trägt man Spitzen, kurze und volle AermeK Hut und
Str.wo'sdern gleichfalls von ledergelbe Farbe. Sonst

trü^t man aucb lijularbigm Monsselm, uüt «cd^^i^en

Sp l'.'N K^rnirt, l^nftst -^:m voU?n Anzug?. Znm

M o.^ g en a!. z u g rr ugr mau Sv- ^cer von Luavtast,
die um di« Taille m:r Sp tzen garnirt find. Schwärs

ze SpitzMlGanunmZsn um die Aermel und Brust

iwd 3io gnvö^.nächsten. Außer der ledernden Farbe
' E ^enZrün und Lila die herrschendenModems

den. Man trägt die Aermel vorne nicht nnhr gesät,

belt. Die Noben werden meistens aus weis getragen,

an deren Nocken so wie an der Einfassung der Ermel
und an den Bordüren des Schalls si<ht man breite 3.

)0in- geletzte Streifen. Weise oder gelbe seidene
Schuh sind übrigens ^ l'oiäi-6 du iom-.

Das Kupfer No. i. Di^ Göttin der Fröhlich-
keit, an den Comussiaade kenntlich, führet die Tanz¬

kunst dem glücklichen Paare zu, welches so eben vor
Hymms Altar sich ewige Treue H^obte; ihr Glück

kann nur noch durch die Freude ihrer Gespielen und
Freunde erhöhet werden; diese werden ihnen solche

nun, unnr AnttibrunZ der Tanzkunst tanzend in bunl
ten Reihen zu erkennen geben.

No. 2. Melp 0 mene und Thalia steigen zu







den Sterblichen herab, von Genien begleitet, welche

theils dramatischeAttribute, theils Attribute derjenigen

Tugenden tragen, die durch die Dramaturgie sollen

hervorgebracht lmrden. E ner dieser G n:en bringet
das Schild der Mmerva, neben ihn der Genius des

Sck^rzes und dm der Satyre; denn in scherzendem

Tone lehret die Schaubühne Tugend, u d Wnohett, und

indem sie den Hochmuth em Geiz und andere Laster

lind Thorheiten der Menftnen in e:n lächerliches Ges

wand kleidet, sucht sie durch hie Geißel der Saryre
zu bessern.

No. 3. das Titelcupfer. Venus wird von den

Grazien geschmückt.

No. 4. die ViLnene. Die drei Larven sind dra¬

matische Attribute, nemlich die in der Mitte s^uet das

Trauerspiel vor, die zur rechten das Schausp.el, die

zur linken das Lustspiel. Im Vordergründe liegen
mehrere dramatische Attribute, als der Comussiab

welcher auf das Lullspiel, Helm, Scbwkrdt, Krone:c.

welche auf das Tranersplel und SHa;.sp'el dnncn.

DiL Schell pauke ist das Attribut der Tanzkunst.



Als eine den Geschmack bildende, die Empstni
düng veredelnde und die Verhältnisse der Frauen, als
Mädchen und Gattinnen in ihrer wahren re:nen Na¬
tur darstellende Lectüre, können folgende, bereits mit
unaetlzeiltcm Beifall aufgenommenen, Taschenbücher
mir vollem Recht empfohlen werden, i) Anmuth
und Schönheit ein Taschenbuch für Frauenzimmer
welche die Kunst lernen wollen ihren Körper mir Ge¬
schmack zu verschönern.Es wird nicht rnrgezemt. worin
jene himmlische Grazie besieht, die mir ihrer unwidersteh¬
lich? Zauberoewatt hinreißt; sondern auch wie die kör¬
perliche Schönheit erhalten und erhöhet wsrdenkann;
wie z.V. dzealn Verschönerung zielende Haut Verbesse»
rung des Gesichts, de^Vuftns, derHänoe angefangen,
wie Flecken und andere Verunstaltungen der Haut h«n-
We^ieschaftwerden sollen, lernpr wie durch Kleidung,
dln-ch Putz und Scluuuck, durch Wahl der so mannigfal¬
tigen Farben zum Teint, durch den Afl.nitt der Klei,
der ;um Wuchs Verschönerung möglich ist, und wie
überhaupt bei ernsten, muntern und feierlichen Gele-
genkelten der Anzug beschaffen seyn muß, wenn er ge¬
fallen soll. -

2) D;e Kunst mit Weiber glücklich zu
seyn, und das GeHenstuck hierzu,

3) D;e Kunst mit Männer glücklich zu
seyn; zwei Dalchenbuch^r,die das Frauenz,mm?r ge-
wis in die Geheimnisse einer wahren Liebe und be¬
glückenden Ehe einweihen.
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